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D
ie Isle of Man ist ein 

überaus beschaulicher 

Teil der britischen 

Inseln. Sie liegt etwas 

abgeschieden inmitten 

der Irischen See. Der 

Alltag in der Inselhauptstadt Douglas 

gleicht oft genug dem einer durch-

schnittlichen Kleinstadt irgendwo 

auf der Welt. Und die Verkehrsnach-

richten im örtlichen Radiosender 

Three FM wären in anderen Haupt-

städten wie Berlin, London oder Paris 

vermutlich keine Erwähnung wert. 

So belanglos wirken sie.

Die Insel, ein Steuerparadies, gilt 

als ein vergleichsweise abgeschiede-

ner Ort. Entschleunigung ist ein 

Wort, das manche gern benutzen, 

wenn es um diesen Teil der Welt geht. 

Doch das trifft nur bedingt zu.

Einmal im Jahr ist die Isle of Man 

Treffpunkt von Geschwindigkeitsfa-

natikern aus aller Welt – während der 

Tourist Trophy (TT), wie erst kürzlich 

Anfang Juni. Dieses älteste und ge-

fährlichste Motorradrennen der Welt 

zieht Rennfahrer geradezu magisch 

an. Bereits 1907 wurde es zum ersten 

Mal ausgetragen, und genau genom-

men eher zufällig hier: Anders als im 

Vereinigten Königreich galten auf 

der Isle of Man nie Geschwindig-

keitsbegrenzungen, und so konnten 

reguläre Straßen für das Rennen ge-

nutzt werden. So ist es bis heute.

„Die Ideallinie um zehn Zentime-

ter zu verfehlen kann den Weg ins 

Jenseits bedeuten“, beschrieb der 

deutsche Motorradrennfahrer Sieg-

fried Schauzu die TT einmal in einem 

Interview. Er gewann insgesamt 

neunmal in einzelnen Kategorien – 

und er überlebte, was bei Weitem 

nicht selbstverständlich ist. In der Ge-

schichte der Isle of Man TT starben 

bis heute insgesamt knapp 270 Teil-

nehmer. Warum nur tut man sich die-

ses Risiko an? Weil der Mensch nach 

Geschwindigkeit strebt?

Der Jamaikaner Usain Bolt hält bis 

heute den Weltrekord beim 100-Me-

ter-Sprint. Er benötigte dafür 2009 in 

Berlin 9,58 Sekunden bei einer 

Durchschnittsgeschwindigkeit von 

37,58 Kilometer pro Stunde. Klingt 

unglaublich schnell – beim Spazie-

rengehen schaffen wir im Schnitt ge-

rade mal fünf Kilometer pro Stunde. 

Doch im Vergleich zur Tierwelt sind 

Von Michael Pohl

Im Rausch der

   Geschwindigkeit
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Motorradrennfahrer

auch die höchsten menschlichen Ge-

schwindigkeiten eher niedrig.

Ein Wanderfalke bringt es im 

Sturzflug auf 322 Kilometer pro Stun-

de, ein Hase auf bis zu 70 km/h, selbst 

eine Robbe ist mit 40 km/h schneller 

als der schnellste Mensch. Es liegt al-

so nah, sich technischer Hilfsmittel zu 

bedienen, um diesen Nachteil aus-

gleichen zu können.

In diesen Wochen treten viele 

Menschen aufs Gaspedal ihres 

Autos, weil sie möglichst schnell in 

den Urlaub wollen. So paradox es 

klingt: Sie rasen, um sich anschlie-

ßend zu erholen. Es gibt aber zu-

gleich viele Autofahrerinnen und 

Autofahrer, die schnell fahren, nur 

weil es ihnen Spaß macht. In der Psy-

chologie unterscheidet man zwi-

schen der extrinsischen und der in-

trinsischen Motivation. In diesem 

Fall: dem Verlangen, schnell von A 

nach B zu kommen, und dem schnel-

len Fahren zum Vergnügen. 

„Das Auto dient bei einigen als 

Kraftwerkzeug, der Verlängerung 

der eigenen Kräfte“, verdeutlicht es 

Prof. Arnd Engeln, Diplompädagoge 

und Psychologe an der Hochschule 

der Medien in Stuttgart. Wichtig sei 

für diese Menschen das sogenannte 

Flow-Erleben, jener Moment, in dem 

sie nicht mehr reflektieren, nicht 

mehr über das Morgen nachdenken – 

sondern nur noch sie selbst seien. Die 

Gefahr des schnellen Fahrens sei in 

diesem Fall das Mittel, um zu diesem 

Gefühl zu gelangen. „Das lässt sich 

auch beim Tanzen oder einigen Risi-

kosportarten erleben“, sagt Engeln. 

Der Mensch ist eines der 

langsamsten Wesen auf dem 

Planeten – vielleicht ist er 

deswegen so erpicht darauf, 

sich schnell fortzubewegen. 

Dem Düsenjet folgte die 

Concorde, dem D-Zug der ICE. 

Und auch auf der Straße 

möchten viele Autofahrer nur 

aufs Gaspedal treten. Warum 

bloß?

Dies lasse sich aus der Evolution he-

raus erklären: Früher hatten die 

Menschen dieses Gefühl bei der 

Jagd. „Wir haben ein Grundbedürf-

nis nach Erregung, das wir beispiels-

weise über riskante Handlungen, die 

anderen Angst machen, ausleben 

können“, erläutert Engeln.

Verglichen mit Tieren mag der 

Mensch eines der langsamsten Lebe-

wesen auf dem Planeten sein. Doch 

er hat früh damit begonnen, dieses 

Manko auszugleichen. Er entdeckte 

Pferde zur schnelleren Fortbewe-

gung. Er entwickelte Kutschen, 

Autos und die Eisenbahn, später das 

Flugzeug. Schließlich merkte er, dass 

all diese Fortbewegungsmittel noch 

viel schneller sein können, wenn man 

sie technisch etwas verändert. Auf 

die Dampflok folgten Diesel- und 

Elek tro zug, dann kamen Sprinter wie 

der ICE, den Propellerflugzeugen 

folgte der Düsenjet. Und irgendwann 

durchbrachen von Menschen gebau-

te Maschinen sogar die Schallmauer.

1969 revolutionierte die Concorde 

die Luftfahrt. Das erste Überschall-

passagierflugzeug der Welt konnte 

mit einer Reisegeschwindigkeit von 

Mach 2,02 (2179 Kilometer pro Stun-

de) fliegen. Der Sänger Phil Collins 

trat 1985 mit ihrer Hilfe bei den paral-

lel stattfindenden Live-Aid-Konzer-

ten sowohl in London als auch in Phi-

ladelphia auf. Für die Atlantiküber-

querung benötigte die Maschine nur 

knapp drei Stunden. 

Die Concorde war jedoch auch ein 

gutes Beispiel dafür, dass sich 

Schnelligkeit nicht immer auszahlt: 

Lediglich die damaligen Staatsair-

lines Air France und British Airways 

nahmen sie in ihre Flotten auf – alle 

anderen Fluggesellschaften winkten 

ab. Zu hoch war der Spritverbrauch, 

zu unrentabel der Betrieb, zudem 

durfte die Schallmauer we-

gen des damit verbundenen 

Lärms ausschließlich über dem 

offenen Meer durchbrochen werden. 

Nach dem schweren Unglück am 

25. Juli 2000 in Paris schien das Ende 

besiegelt: Damals fing Air-France-

Flug 4590 kurz nach dem Start Feuer 

und stürzte ab. Sämtliche 109 Insas-

sen sowie vier Menschen am Boden 

kamen ums Leben. Immer weniger 

Passagiere trauten der Technik da-

raufhin. Drei Jahre später war 

Schluss mit dem Linienbetrieb.

Vorbei war der Traum vom Über-

schallflug indes nicht. Das US-Unter-

nehmen Boom Technology arbeitet 

an einem Nachfolger der Concorde. 

Unter dem Projektnamen „Boom 

Overture“ soll er bis zum Ende dieses 

Jahrzehnts abheben – mit etwas we-

niger Sitzen, etwas weniger Maxi-

malgeschwindigkeit und vor allem 

mit CO2-neutralem Treibstoff. Vorbe-

stellungen von großen Airlines aus 

den USA und Japan gibt es nach 

Unternehmensangaben bereits.

Doch nicht nur in der Luft sind wir 

darauf bedacht, schnell von A nach B 

zu gelangen – auch auf der Straße 

und Schiene. Mit dem 49-Euro-Ti-

cket kann man derzeit in Deutsch-

land per Regionalzug auch entfernte-

re Städte so günstig erreichen wie 

lange nicht. Dennoch sind die deut-

lich teureren ICE der Bahn nach wie 

vor voll. Denn sie sind fast immer 

deutlich schneller als ein Regionalex-

press. 
Dass schnelles Fahren mit dem 

Auto auch mehr Emissionen verur-

sacht als langsames, ist nicht erst seit 

den Protesten von Fridays for Future 

bekannt. Und in den weitaus meisten 

Ländern gelten auf Autobahnen 

schon lange Geschwindigkeitsbe-

grenzungen: Unter anderem in 

Frankreich, Italien und Dänemark 

darf maximal 130 Kilometer pro Stun-

de gefahren werden, in Großbritan-

nien sogar nur 70 Meilen (113 Kilo-

meter). Nur auf deutschen Autobah-

nen ist – wie auf den Straßen der Isle 

of Man – die Geschwindigkeitsbe-

grenzung streckenweise komplett 

aufgehoben. Der Versuch einzelner 

Parteien, dies zu ändern, ist mindes-

tens so alt wie der ICE. Durchzuset-

zen hat es bislang noch niemand ver-

mocht. Dabei scheint sich die Stim-

mung zumindest dezent zu wandeln.

In einer Umfrage des Meinungs-

forschungsinstituts YouGov aus 

dem Frühjahr 2022 stan-

den 57 Prozent der Be-

fragten einem 

Tempolimit 

von 

130 Stundenkilometern auf Auto-

bahnen positiv gegenüber. Nur 

33 Prozent waren dagegen, 10 Pro-

zent unentschlossen. Bedacht wer-

den muss dabei jedoch, dass die Um-

frage in einer von steigenden Benzin-

preisen geprägten Zeit stattfand.

Anders sieht es beim Ortsverkehr 

aus: Welches Tempolimit soll in deut-

schen Städten die Regel sein, wollte 

der ADAC zu Beginn dieses Jahres in 

einer Umfrage wissen. Zwei Drittel 

(66 Prozent) der Befragten waren für 

die Beibehaltung von 50 Kilometer 

pro Stunde mit örtlich möglichem 

niedrigerem Tempolimit. Nur 29 Pro-

zent wünschten sich eine generelle 

Begrenzung auf 30 km/h.

Der Historiker und Volkswirt Prof. 

Peter Borscheid sieht eine enge Ver-

bindung zwischen dem Drang des 

Menschen, immer schneller zu wer-

den, und der Industrialisierung. „Bis 

ins Industriezeitalter ließen sich die 

Menschen von der Natur den Le-

bens- und Arbeitsrhythmus diktie-

ren“, schreibt er als einer der Autoren 

des gerade erschienenen Buches 

„Tempo. Tempo! Tempo? Eine Ge-

schichte der Geschwindigkeit“ 

(Nünnerich-Asmus-Verlag, heraus-

gegeben von Katja Lembke und Lo-

thar Meyer-Mertel). So sei die Archi-

tektur der mittelalterlichen und früh-

neuzeitlichen Stadt eine in Stein ge-

meißelte Langsamkeit gewesen. „Sie 

bremste mit ihren verwinkelten Gas-

sen, dicht zusammengedrängten 

Häusern, Stadtmauern und nachts 

verschlossenen Stadttoren jede Ge-

schwindigkeit ab.“

Das Buch ergänzt eine gleichna-

mige Ausstellung, die zurzeit parallel 

in drei niedersächsischen Museen zu 

sehen ist, dem Landesmuseum Han-

nover, dem Kunstmuseum Schloss 

Derneburg und dem Automuseum 

PS-Speicher in Einbeck. „Dem stetig 

gesteigerten Tempo passte sich ein 

Großteil der Menschen immer wie-

der an“, schreibt Borscheid, „wenn 

auch das Tempovirus von Anfang an 

viele krank machte und hilflos zu-

rückließ.“

Auch auf der Isle of Man hält man 

an der Tourist Trophy fest. Die 

Daten für 2024 sind 

bereits be-

schlossen – 

die Veranstal-

ter machen 

Tempo.

Der Traum vom 

Überschall: Die Con-

corde flog von Lon-

don nach New York in 

weniger als drei Stun-

den. Foto: IMaGo/hardInG
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Kanzler ohne Wumms
Scholz’ durchwachsene Bilanz

Von Eva Quadbeck

Olaf Scholz war zur Pressekonferenz
gekommen und hatte eine Tube weiße Sal-
be mitgebracht. Heizungstausch? Man
muss auch mal Fünf gerade sein lassen
können. AfD? Wird bei der nächsten Bun-
destagswahl nicht mehr bekommen als bei
der vergangenen. Die Integrationsfrage?
Wird schon. Mag sein, dass Scholz sich
hinter verschlossenen Türen Sorgenmacht
um die Lage der Nation. In der Öffentlich-
keit lässt er davon kaum etwas durchschei-
nen. Da zeichnet er die Lage auf eine Art
und Weise positiv, die mit der Stimmung
im Land wenig zu tun hat.
Auf internationalem Parkett ist Scholz

Bilanz durchwachsen. Innerhalb der
westlichenAllianz für dieUkraine hat sich
Deutschland unter seiner Führung vom
Zauderer zu den Hauptunterstützern
nach vorne gearbeitet. Dabei behielt und
behält der Kanzler immer sorgsam imAu-
ge, dass der Krieg nicht auf Nato- oder
EU-Staaten überspringen dürfe. Dieses
Vorgehen hat sich Scholz in seiner Som-
mer PK nun zu Recht als „inzwischen
Mainstream“ ans Revers geheftet.
Scholz hat zudem erkannt, dass sich

derWesten auchumdieBrics-Staaten und
dass sich die EU um den Westbalkan be-
mühen muss, um Russlands Einfluss-
sphären zu begrenzen. Dies hat er auch
vorangetrieben. Für den inneren Zusam-
menhalt und die Schlagkraft der EUkonn-
te er allerdings bisher nur wenig beisteu-
ern. An den nicht abreißenden Beteuerun-
gen, wie gut sein Verhältnis zu Frank-
reichsPräsidentMacron sei, lässt sich ab-
lesen, wie schlecht es in Wirklichkeit ist.
Als Krisenmanager hat der Kanzler

funktioniert. Deutschland ist trotz seiner
einst Energieabhängigkeit von Russland
gut durch den Heiz-Winter gekommen.
Beim Bau der LNG-Terminals hat das
Land gezeigt, dass es auch schnell und ef-
fektiv kann. In der Migrationsfrage hat
die Regierung eine Wende eingeleitet.
Die große Hypothek für die nächsten

zwei Regierungsjahre liegt in den inneren
Konflikten der Ampelkoalition. SPD, Grü-
ne und Liberale stehen zerstritten und rat-
los da. Einer Regierung, die sich selbst
nicht traut, der trauen auch die Bürger
nichts zu. Nun haben Grüne und Liberale
einen erheblichenAnteil am schlechten Zu-
stand des Bündnisses. Aber der Fisch
stinkt nun einmal vom Kopf. Scholz fehlt
der Wumms, dieses Bündnis in Krisenzei-
ten zusammenzuhalten. Die Fliehkräfte
haben das Kommando übernommen.
Scholz muss es sich zurückholen.

Scholz sorgt sich nicht um AfD
Bei seiner Sommer-Pressekonferenz hat Bundeskanzler Olaf Scholz (SPD) eine selbstbewusste Bilanz
der bisherigen Regierungsarbeit gezogen. Was der Kanzler zu den Schwimmbad-Randalen sagt.

BERL IN . Viel Lob für die Arbeit der Ko-
alition, Gelassenheit mit Blick auf die AfD
und ein wenig Selbstkritik: Bei seiner Som-
mer-Pressekonferenz hat Bundeskanzler
Olaf Scholz (SPD) eine selbstbewusste Bi-
lanz der bisherigen Regierungsarbeit gezo-
gen. Bei der Fragerunde nahm der Kanzler
Stellung zu den Streitigkeiten innerhalb der
Ampel-Koalition, Deutschlands Unterstüt-
zung für die Ukraine und zu Maßnahmen
gegen die Gewalt in Freibädern. Während
der rund 90-minütigen Fragerunde warb
der Kanzler für mehr Gelassenheit im
menschlichen Miteinander und Kompro-
missfähigkeit in der Politik.
Scholz lobte die Arbeit der Ampel-Ko-

alition, die eineKrise imvergangenenWin-
ter abgewendet habe und den Ausbau der
erneuerbaren Energien vorantreibe. Auch
die Erhöhung des Mindestlohns, das Fach-
kräfteeinwanderungsgesetz und die Stär-
kung der Bundeswehr durch das Sonder-
vermögen von 100 Milliarden Euro ver-
buchte der Kanzler als Erfolge. BeimHaus-
halt sei die Regierung durch die Einhal-
tung der Schuldenbremse wieder „auf der
richtigen Umlaufbahn“. Kritik äußerte
Scholz am Umgangston innerhalb der Ko-
alition, die etwa in der Debatte über das
Heizungsgesetz ein zerstrittenes Bild abge-
gebenhatte. „Dassda so laut diskutiertwor-
den ist, gefällt weder mir noch irgendwem
sonst“, sagte der Kanzler. Er wünsche sich,
dass die Ampel-Partner künftig „weniger
laut“ zu Ergebnissen kommen.
Den aktuellen Höhenflug der AfD in den

Meinungsumfragen hält Scholz nicht für
dauerhaft. „Ich bin ganz zuversichtlich,
dass die AfD bei der nächsten Bundestags-
wahl nicht viel anders abschneiden wird

als bei der letzten“, sagte er. Dass rechte
Positionen in derMitte der Gesellschaft sa-
lonfähig würden glaube er nicht: „Ich sehe
keine solche Normalisierung“, sagte
Scholz. Er führte den Zuspruch für die AfD
vielmehr auf eine Verunsicherung vieler

Wähler zurück. Die Lage sei aber besser
als die Wahrnehmung: „Es gibt einen star-
ken Sozialstaat, und die Zukunft ist auch
nicht schlecht, was die Volkswirtschaften
betrifft.“
Der Politik riet Scholz dazu, auf eine Be-

vormundung der Bürgerinnen und Bürger
zu verzichten. Das Miteinander in der Ge-
sellschaft funktioniere besser, „wenn man
nicht jeweils dem anderen mitteilt: Das ist
genau die Façon, nach der man zu leben
hätte“. Die Ampel-Koalition habe beim
Heizungsgesetz Kompromissfähigkeit be-
wiesen und erwerbe allgemein dafür, „dass
man auch mal Fünfe gerade sein lässt“.
Der Ukraine sicherte Scholz bei der

Pressekonferenz erneut eine dauerhafte
Unterstützung mit Waffenlieferungen zu.
Auf Grundlage bisheriger Beschlüsse wür-
den ab dem Beginn des Krieges bis zum
Jahr 2027 insgesamt bis zu 17 Milliarden
Euro für Waffenlieferungen an die Ukrai-
ne aufgewendet, sagte der Kanzler.
Auch zur Debatte über Maßnahmen

gegen gewalttätige Ausschreitungen in
Freibädern wurde Scholz befragt. Solche
Vorfälle dürften nicht achselzuckend zur
Kenntnis genommen werden, sagte der
Kanzler. „Es ist völlig richtig, wenn daraus
die Konsequenz gezogen wird, jetzt auch
Polizei einzusetzen.“ Entschlossenheit will
Scholz auch künftig zeigen, wenn Men-
schen ihn beleidigen und seine Veranstal-
tungen stören. In einer solchen Situation
„gibt es ja viele Wege, damit umzugehen -
aber einer ist sofort zurückzulangen“, sag-
te er. Dies behalte er sich ausdrücklich vor:
Bei Störungen „warte ich gar nicht erst ab,
sondern ich spreche das gleich direkt an“,
sagte er. n afp b Seite 18
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Ich bin ganz zuversichtlich, dass
die AfD bei der nächsten

Bundestagswahl nicht viel anders
abschneiden wird als bei der letzten.

Bundeskanzler Olaf Scholz
in der Sommer-Pressekonferenz
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Hier rastet
die Seele an
der Autobahn
bei Wilnsdorf
Die Kirche am Autohof in
Wilnsdorf ist ein architektonisches
Highlight und Anlaufpunkt für
Biker, Trucker und alle anderen,
die sich auf Reisen eine Pause
gönnen möchten. Die SZ
wirft zum Zehnjährigen der
Autobahnkirche einen Blick in die
Bücher mit den Anliegen, die die
Besucher hier vor Gott bringen.

Seite 4

Grundsteuer: über 700.000 Einsprüche
Reform beschäftigt Finanzämter in Nordrhein-Westfalen weiterhin / 2900 Fälle in Siegen

DÜSSELDORF . Die Finanzämter in
Nordrhein-Westfalen müssen sich infolge
der Grundsteuerreform weiter mit einer
hohen Zahl von Einsprüchen beschäfti-
gen. Bis Ende Mai gingen insgesamt rund
714.000 Einsprüche gegen Grundsteuerbe-
scheide ein. Das geht aus einer Antwort des
NRW-Finanzministers Marcus Opten-
drenk (CDU) auf eine FDP-Anfrage her-
vor, die der dpa vorliegt.
Konkret wurden bis Ende Mai 478.000

Einsprüche gegen Grundsteuerwert-Fest-
stellungsbescheide registriert. Das ent-
spricht etwa 10 Prozent der bis dahin erle-
digten Bescheide. Dazu kommen rund
236.000 Einsprüche gegen Grundsteuer-
messbetrags-Bescheide. Landesweit ist
außerdem ein Klageverfahren anhängig,

wie aus der Antwort auf die FDP-Anfrage
hervorgeht. FDP-Vizefraktionschef Ralf
Witzel rechnet mit weiteren Einsprüchen:
„Dieses Chaos hilft niemandem und gefähr-
det Steuergerechtigkeit in anderen, wichti-
geren Bereichen der Finanzverwaltung.“
Ohne Kurswechsel der Regierung folge der
Einspruchswelle bei den Finanzämtern
schon bald die Klagewelle vor Gericht.
Ab 2025 soll eine neue Grundsteuer-Be-

rechnung gelten. Das hatte das Bundesver-
fassungsgericht gefordert, denn zuletzt kal-
kulierten die Finanzämter den Wert einer
Immobilie auf Grundlage völlig veralteter
Daten. Für dieNeuberechnungmussten Im-
mobilien-Eigentümer Grundsteuererklä-
rungen abgeben – die Frist dafür war in
NRWam31. Januar abgelaufen.Wer die Er-

klärung gemacht hat, erhält vom Finanz-
amt zwei Bescheide: Der neu berechnete
Grundsteuerwert und der Grundsteuer-
messbetrag haben laut Oberfinanzdirek-
tion NRW aber noch keine Aussagekraft
über die zu zahlende Grundsteuer. Sie die-
nendenKommunen alsGrundlage, um2024
zunächst die neuen Hebesätze festsetzen
und mit diesen die zu zahlende Grund-
steuer zu berechnen..
Nach Angaben der Oberfinanzdirektion

NRWwurden „imFinanzamt Siegen bis zum
31. März gegen 4,7 Prozent der Grund-
steuerbescheide Einsprüche eingelegt. Dies
entspricht rund 2900 Einsprüchen“. Insge-
samt liegen dem Finanzamt Siegen bisher
108.588Bescheide vor –das entspricht einer
Quote von 85 Prozent. n dpa
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Fußball bei Hitze: Viel
Trinken ist das A und O
Kritisch wird es ab der 35-Grad-Marke:
Siegener Mediziner geben Tipps, was zu
tun ist, wenn die Hitze mitspielt.

Seite 26

LOKALES / SIEGEN

Arm und ärmer
Müssen die Tafeln bald Triage betreiben,
um ihre Kunden weiter bedienen zu
können? Und wie sieht es mit den
Spenden von Firmen aus?

Seite 3

LOKALES / WILGERSDORF

Alle Hände voll zu tun
Ist das aufregend: Nail-Designerin Tanja
Knipp und ihre Tochter machen auf der
Berlin Fashion Week Stars und Sternchen
die Nägel schön.

Seite 7

ZEITGESCHEHEN / LOS ANGELES

Streik legt Hollywood lahm
Nach mehr als 60 Jahren streiken die
Schauspieler und Drehbuchautoren in
den Vereinigten Staaten erstmals wieder
gemeinsam.

Seite 30

KULTUR / SIEGEN

Bärbel und ich
Zwischen ihnen liegen Generationen: SZ-
Reporter Lutz Dehenn erzählt von seiner
Freundschaft mit seiner älteren Nachbarin
und dem etwas holprigen Start.

Seite 22
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Anhalten bei Gott – in schöner „atmusfere“
Zehn Jahre Autobahnkirche Siegerland in Wilnsdorf: Was bewegt die Menschen, die hier einkehren?

Von Nicole Klappert

W I LNSDORF . Sie ist optisch durch
und durch ungewöhnlich, außen eckig
und abstrakt, ihr blendendes Weiß be-
hauptet sich mühelos gegen die umlie-
genden Bauten auf dem Autohof und das
soll es auch.
Im Kontrast, aber nicht im Wider-

spruch dazu innen die Holzkuppel, die
warmes Willkommen und Luftigkeit zu-
gleich vermittelt, „die Linienführung
zeigt zumHimmel“, sagt Ute Pohl. Für die
Vorsitzende des Fördervereins Auto-
bahnkirche Siegerland ist es nachwie vor
ein Geschenk, hieran mitgewirkt haben
zu dürfen. Den Stein ins Rollen brachte
seinerzeit Hartmut Hering (†), heute sind
federführend Margarethe Hühnerbein
und Herbert Kring mit dabei.
Seit zehn Jahren gibt es die Autobahn-

kirche Siegerland. Das internationale
Architekturbüro Schneider + Schuma-
cher mit Sitz u.a. in Frankfurt hatte sei-
nerzeit in einem Wettbewerb den Zu-
schlag erhalten.
„Wir brauchen eine Kirche, in der ich

mich geborgen fühle, und gleichzeitig
muss eine kleine Reisegruppe hineinpas-
sen“, erinnert sichUte Pohl an die seiner-
zeitige Maßgabe.
Seit der Eröffnung wurden nun viele

interessante Vergleiche gezogen – ein
Hollywoodstar fühlte sich angesichts der
Architektur an Batman erinnert, die bei-
den Türme könnten die evangelische
und die katholische Kirche symbolisie-
ren, mutmaßte eine Besucherin, ein ja-
panischer Gast sah ein Origami-Kunst-
werk, ein anderer gar einen Geburtska-
nal. Vielleicht ist die Interpretation einer
Besucherin, wie sie in einem der Anlie-
genbücher steht, am treffendsten: „Eine
Gebetshöhle“. 16 dieser dicken, vollge-
schriebene Bücher gibt es inzwischen,
und auch in der 17. Ausgabe sind nicht
mehr allzu viele Seiten frei.
Die schweren Kladden symbolisieren

nicht zuletzt das, was dieses Gebäude
von Anfang an sein sollte: eine Kirche
von Menschen für die Menschen. Dass
die für den Bau benötigten anderthalb
Millionen Euro zusammenkamen, ist der
zweistelligen Gabe eines Familienva-
ters ebenso zu verdanken wie der einen
oder anderen Großspende.
Ganz unterschiedliche Altersgrup-

pen fänden ihren Weg hierher, berich-
tet Ute Pohl. Fest etabliert ist von Be-
ginn an der freitägliche Wochenschluss,
zu dem Menschen aus der Umgebung
ebenso ihren Weg finden wie „Zufalls-
gäste“. Manchmal ruft auch ein Trucker
bei Ute Pohl an und vergewissert sich,
dass die Andacht stattfindet.
Als alles anfing, da dachte der Förder-

verein nicht im Traum daran, dass mo-
natlich etwa 2000 bis 2500 Besucherin-
nen und Besucher den Weg in den mar-
kanten Bau oberhalb der A45 finden
würden. Genau belegt werden kann das
zwar nicht – aber Ute Pohl kann den Zu-
spruch festmachen beispielsweise am
Verbrauch der Teelichter.

Und eben an den Anliegenbüchern.
„Ich bin immer wieder bewegt“, sagt Ute
Pohl, „da öffnet jemand anonym sein
Herz“. Manchmal sind es ganze Briefe,
die sich Menschen von der Seele schrei-
ben, an Gott oder an eine nahestehende
Person, manche werfen auch nur einen
schnellen Satz auf eine der Seiten.
Ein Bibelzitat, einen Heiratsantrag

(angenommen), eine Fürbitte – Ute Pohl
strahlt, es berührt sie offensichtlich sehr,
was die Kirche in Menschen auslösen
kann: „Aus dem zarten Gedanken, der
da entstanden ist, wurde eine Botschaft
des Glaubens“.
Von Anfang an war die Autobahnkir-

che Siegerland als ein Ort für Katholi-
ken ebenso wie für Protestanten ge-
dacht, für Menschen ganz anderer Kon-
fessionen und auch für jene, denen der
Glaube abhandengekommen ist. „Wenn
ich hier bin, merke ich, dass da doch was
ist“, formuliert ein Besucher seine Ge-
danken.
In Zeiten des schnell getippten Wor-

tes muten die Bücher, von denen das je-
weils aktuelle auch gelegentlich in einen
Gottesdienst einbezogen wird, wie ein
Schatz an. Nicht wenig von dem, was da
zu lesen ist, geht ans Herz.
„Heute bin ichmit meiner liebenMut-

ter da, um ihr die wunderschöne Kirche
zu zeigen“, notieren zwei Besucherin-
nen im ersten Anliegenbuch von 2013.
„Ich wünsche allen Trucker-Kollegen
allzeit gute Fahrt, dass ihr jedes Mal von
einer Fahrt wieder gesund nach Hause
zu euren Familien kommtmit Gottes Se-
gen“, hinterlässt U.N. aus Unna den an-
deren Fahrern einen Gruß.
„Hey Daddy, heute hätten wir unse-

ren Geburtstag gefeiert, aber es sollte
nicht sein.Drummach‘ eine Sternenpar-
ty und pass‘ auf uns auf“, bittet jemand.

Die der Schrift nach noch sehr kleine
Amy hält fest, „ich spende Gelt (sic) für
Kranke und Schwache, Gott soll sie be-
schützen“.

Das „Very impressive, never seen
anything like it“ vonAgnes undHans aus
Alberta, Kanada, steht Pate für das, was
Ute Pohl sagt: „Unsere Kirche ist medial
einmal um die Welt gegangen“. Und
nicht nur medial, wie die vielen unter-
schiedlichenSprachenundSchriftenbe-
weisen. „Unterwegs sein und doch zu
Hause sein, das wünschen wir allen, die
diesen Ort besuchen“, so lautet der
Wunsch des Fördervereins an die Gäs-
te, den Ute Pohl auf jeder ersten Seite
eines jeden Buches notiert, handschrift-
lich, versteht sich.

Die Welt mag sich in den vergange-
nen Jahren schnell gedreht haben, die
Übersicht über Gewinne und Verluste,
Tragödien und Triumphe will bisweilen
verloren gehen, aber die Anliegen und
Bitten der Menschen sind in ihrem We-
sen und oft auch in ihrer schlichten
Traurigkeit und Hoffnung die gleichen
geblieben: „Ich bitte dich fürmeinenVa-
ter, der schwer erkrankt ist“, notiert An-
nette, „meine Seele weint“ steht es ein
paar Seiten weiter geschrieben. Schließ-

lich und endlich: Wunsch ist Wunsch,
keiner zu klein, keiner unberechtigt:
„Lass‘ die Eintracht Meister werden!“,
erhofft ein Fan sich himmlischen Bei-
stand, „Hopfen und Malz, Gott erhalt‘s“.

Die Jungschar Gilsberg bringt ein An-
liegen vor Gott, das viele mit ihr teilen
dürften: „Wir bitten dich, dass der Krieg
in der Ukraine aufhört und dass es den
Leuten im Erdbebengebiet besser geht“,
und eine Frau schreibt ihrer Freundin,
die gerade beerdigt wird, ein „Ich bete
hier für dich“. Warum konnte sie nicht
dabei sein? Ärger? Einfach ein Stau und
hier die Zuflucht? Die Antwort bleibt im
Dunkeln.

ImMärz legen gleich mehrere Einträ-
ge Zeugnis ab von der Tragödie, die ganz
Deutschland bewegte, als in Freuden-
berg die kleine Luise getötet wurde.
„Könnte man doch die Zeit zurückdre-
hen, vor einer Woche war die Welt noch
in Ordnung“, formuliert ein Mensch die-
se ganze Fassungslosigkeit, die sich wie
Blei auf den Alltag legte.

Die Schwelle ist niedrig in der Auto-
bahnkirche Siegerland, Leute kommen
zum Schauen und zum Staunen, neh-
men auf den unkomplizierten Hockern
Platz, machen ein Foto. Die Stimme ge-
senkt, den Blick gehoben, erfassen sie
den Raum.

Zum zehnten Geburtstag war sie mit
rund180Gästengut gefüllt bei einemna-
türlich ökumenischen Gottesdienst mit
musikalischer Begleitung. Aber eine
Eventkirche sollte sie nie werden und
wird sie nie, trotz zahlreicher Anfragen
für Hochzeiten und dergleichen. Viel-
leicht ist auch das ein Grund für die
Empfindung, wie „Ute“ sie auf einer der
vielen Seiten notierte: „Hier kann man
Gottes Nähe spüren.“

Biker, Trucker, Autofahrer: Seit zehn Jahren bietet die Autobahnkirche Wilnsdorf Menschen die Möglichkeit, einen spirituellen
Stopp einzulegen, bevor die Fahrt wieder weitergeht. Fotos: Kay-Helge Hercher

,, 
Ich wünsche allen

Trucker-Kollegen allzeit gute

Fahrt (...) mit Gottes Segen.

Bitte
in einem Anliegenbuch

BIS AUF WEITERES

Der Ehrlichkeitstest
an der urigen Tränke

Unlängst war es mal wieder so weit:
Die zehnköpfige Familien-Reisegrup-
pe aus Gernsdorf und Rudersdorf be-
gab sich auf große Reise, um die Sil-
berhochzeit der Gruppenbuddies Si-
mone und Michael nachzufeiern. Ein
Virus hatte die gemeinsame Fahrt vor
drei Jahren ins Wasser fallen lassen.
Nun ging es mit Sack und Pack in die
hessische Rhön, wo Planungschefin
Alexandra D. aus G. einige ambitio-
nierte Wanderrouten entdeckt hatte.
Eine davon führte unser Team bei sen-
gender Hitze über Stock und Stein in
Richtung eines schnuckeligen Weihers
samt Gastronomie mit einer erstaun-
lich ruppigen Bedienung – aber das ist
eine ganz andere Geschichte.
Nachdem wir gefühlt 6000 Höhenme-
ter bewältigt hatten, kam eine kleine
Bergab-Passage zumindest den eher
ungeübten Hardcore-Wanderern ge-
rade recht. Auf der Talsohle ange-
langt, fanden wir eine Art (reale) Fata
Morgana vor: Einen ausgehöhlten
Baumstamm, den pfiffige Menschen in
eine urige Tränke verwandelt hatten,
mit gekühlten Getränken: Flaschen-
bier für die einen, Fassbrause für die
anderen. Herrlich, wie das kühle Nass
durch die ausgedörrten Kehlen
rauschte!DieBezahlung lief dabei eher
ungewöhnlich ab: An der Kopfseite
dieser Tränke war eine kleine Metall-
kassette befestigt, die manmit Geld für
die Getränke füttern konnte/soll-
te/durfte. Kein „Kontrolleur“, keine
Quittung, alles auf Vertrauensbasis.
Einige Wandersleut’ aus anderen Re-
gionen Deutschlands kreuzten unse-
ren Weg und labten sich gleichfalls an
den überraschenden Erfrischungen.
Die Bezahlung klappte reibungslos.
Nun gingen wir irgendwann unserer
Wege, um die Wanderung fortzuset-
zen, und hatten deshalb keinen Über-
blick mehr darüber, ob die nächsten
durstigen Marschierer ebenfalls brav
ihren „Obelix“ in die Geldbox steck-
ten. So bleibt die Hoffnung, dass nie-
mand dieses herrliche Fleckchen Erde
durch Unehrlichkeit entweihen will. In
Zeiten, in denen „Nepper, Schlepper,
Bauernfänger“ (schöne Grüße an Edu-
ard Zimmermann!) sich offensichtlich
exorbitant vermehren, wäre das eine
tröstliche Erfahrung. Wissen kann das
freilich nur die Geldbox – vielleicht
sollten wir sie beim nächsten Trip in
die Rhön mal exklusiv interviewen.

f.kruppa@siegener-zeitung.de


